






































ability  to reflect as well as  the ability  to appreciate pluralism and dialogue. Didactically,  this can be 
only successful if the emotional learning dimension of ethical education is included.  
Wie kann es  sein, dass  Jungen und Mädchen  sowie Frauen und Männer  im  jungen 
Erwachsenenalter  (auch  ohne  Migrationshintergrund)  Deutschland  verlassen,  um 
islamistische Dschihadisten/‐innen zu werden? Dass Eltern Abschiedsbriefe ihrer noch 











































zu  starten,  die  sowohl  fachbezogen  als  auch  fächerübergreifend  in  pädagogischen 
Kontexten quasi  vom Kindergarten über den  schulischen Religionsunterricht bis hin 
zur Erwachsenenbildung Initiativen ergreift. 
Eindrucksvoll  fordert  Markus  Weingardt  in  seinem  Beitrag  Kein  Frieden  ohne  Reli‐
gion!?2  in  diesem  Zusammenhang,  dass  es  Zeit  für  einen  Paradigmenwechsel  „von 









Bereich  religiöser  Bildung,  aber  auch  im  Kontext  einer  grundsätzlichen  schulischen 
Bildungsarbeit zukommt:  
„Die  Verbindung  zwischen  Religion  und  Gewalt  kann  nur  aufgebrochen  werden,  wenn  das 































Moralpsychologie,  in:  JRP 31  (2015), 87–97; vgl. Elisabeth Naurath,  ‚Es gibt kaum ein beglücken‐




liche  Freiheit  für  das  Subjekt  garantiert  oder  aber  lediglich  den Menschen  direktiv 
formen will.  
Historisch  gewachsen unterscheidet der deutsche  Sprachgebrauch daher den Erzie‐




























Denken und Handeln hinauszugehen und die  in  ihm  liegenden Möglichkeiten und 
Potentiale zur Entfaltung zu bringen.  






















stehen,  sondern  angesichts  gesellschaftlich  vorgegebener  Konformitätserwartungen 





Kontext  religiöser  Bildung,  dass  ausgehend  von  dem  eigenen  Transzendenzbezug – 





















Als  frisch gebackene Religionslehrerin betrete  ich die  erste Klasse  einer bayerischen 
Grundschule mit 13 Kindern, die zum evangelischen RU angemeldet sind. „Wisst  ihr, 
dass  ihr evangelisch  seid und was das bedeutet?“ Achselzucken. Keiner  sagt etwas, 
ratlose Gesichter. Dann meldet sich ein Mädchen: „Ich glaube, die Katholiken haben 
Engel und bei uns gibt’s die nicht.“ Eine interessante Äußerung, die zum einen deutlich 















































im Bus, bei Bewerbungen,  im Praktikum. Finke  sagt:  ‚Die Armut paart  sich mit dem 
Religiösen.‘“12 
Eindrucksvoll  ist  in dem Artikel  ‚Held der Aufklärung‘ beschrieben, wie der  islamische 
Religionslehrer Aziz  Fooladvand an der Bonner Realschule  im offenen Gespräch mit 
seinen  Neuntklässlern  versucht,  das  Weltbild  gefährdeter  islamischer  Jugendlicher 




Was  demgegenüber  religiöse  Bildung  bedeutet,  ist  in  seiner  friedenspädagogischen 





Solche  Beispiele  zeigen  auf  beeindruckende  Weise  die  Chancen,  die  religiöse  Bil‐
dungsangebote  in der  Schulpraxis bieten, und  signalisieren die Notwendigkeit bzw. 














gegenüber  fremden  Kulturen  und  Religionen  verfestigen  und  in Gewaltbereitschaft 
umschlagen. Demgegenüber kann das  schulische Angebot eines wissenschaftsorien‐
tierten und im Rahmen des Grundgesetzes verankerten Angebots von Religionsunter‐
richt,  der  sich  im  allgemeinen  Bildungsauftrag  der  Schule  verantworten muss,  als 
Gewaltprävention gelten. Voraussetzung ist wiederum eine Bildungsorientierung, die 
in  der  Klasse  als  einem  prinzipiell  ‚herrschaftsfreien Raum‘  ermöglicht,  adaptierte 
Stereotypen, Vorurteile und Ängste zu äußern und mit der Hilfe einer kompetenten 
Lehrkraft  zu  diskutieren  und  zu  reflektieren.  Bedingungsgrund  hierfür  ist  eine  so‐
wohl  theologisch als auch pädagogisch kompetente Lehrkraft, die sowohl hinsicht‐












Strom weltanschaulicher  Komplexitäten mitgerissen  zu werden  und  letztlich  an  den 
                                                  










Klaus  von  Stosch  (Hg.),  Komparative  Theologie:  Herausforderungen  für  die  Religionspädagogik. 


















es eines  religionspädagogischen Paradigmenwechsels bedarf,  indem  „eine neue Art 
von anti‐religionistischem Religionsunterricht geschaffen werden [müsste, E. N.], ver‐
gleichbar der antirassistischen und antisexistischen Religionspädagogik“18. Demnach 











weise  im  Blick  auf  das  Thema  ‚Gewalt  und  Religion‘  von  großer  Bedeutung,  dem 
Phänomen auch  in seiner sexistischen Dimension Rechnung zu tragen.20 Allerdings – 
und  das  macht  die  Kombination  der  Fragestellung  nach  Religion,  Gewalt  und  Ge‐
schlecht  besonders  brisant  –  bewegt man  sich  hier  forschungswissenschaftlich  auf 
















Während  die  Friedenspädagogik  als  Part  der  Religionspädagogik  vor  allem  in  den 
80er Jahren aufgrund der gesellschaftspolitischen Brisanz zum Kalten Krieg diskutiert 
wurde,  scheint  heute  die  Weitung  dieser  Perspektive  auf  die  religiöse  Gewaltfor‐
schung und ‐prävention dringend geboten. Es bedarf mehr denn je eines synthetisie‐
renden Blickwinkels, der die  Zusammenhänge  von Gewalt und Krieg weltweit  auch 
unter religiösen Vorzeichen ernst nimmt und  in mehreren Schritten religionspädago‐
gisch angeht: So  ist es evident, für  jede Religion Friedenspotentiale  in der  jeweiligen 
Schrift und Tradition  in  theologischer und  institutioneller Hinsicht auszumachen,  zu 
verdeutlichen und im Kontext religiöser Bildungsprozesse zu lehren. Religiöse Bildung 
ist auf der Basis der schöpfungstheologischen Fundierung der Würde des Menschen 
immer  auch  als  ethische  Bildung  zu  verstehen.  Interreligiös  verbindende  ethische 
Dimensionen,  die  ausgehend  von  einem  gnädigen  und  barmherzigen  Gottesbild 
Nächstenliebe  zum Ziel haben,  sind unterrichtspraktisch auszubauen. Wie die  religi‐
onsdidaktischen Ansätze zur Förderung von Mitgefühl23 zeigen, sind gerade in diesem 





legenden  und  die  Persönlichkeit  als  Ganze  betreffenden  Sinn:  Das  heißt,  dass  die 
Schüler und Schülerinnen neben der kognitiven Reflexion ethischer Fragen24 wie bei‐



























auch  geschlechtsspezifische  Sichtweisen  offensichtlich  eingebracht  und  reflektiert 
werden. Dies  soll  abschließend  an  einem Beispiel  aus dem Religionsunterricht  zum 
Thema Mose illustriert werden27: Wenn es einige Jungs (es handelt sich um zehnjäh‐
rige Viertklässler)  echt  cool  finden, dass Mose  einen Ägypter  erschlagen hat, dann 
greifen weder moralische Appelle noch Disziplinierungsmaßnahmen, um diese ober‐





















27   Vgl.  auch  Elisabeth Naurath, Wider das Böse. Die  Entwicklung  von Mitgefühl bei Mädchen und 
Jungen  als  religionspädagogische Aufgabe,  in: Helga Kuhlmann  –  Stefanie  Schäfer‐Bossert  (Hg.), 
Hat das Böse ein Geschlecht? Theologische und  religionswissenschaftliche Verhältnisbestimmun‐
gen, Stuttgart 2006, 208–218. 
34  Elisabeth Naurath 
PThI, 36. Jahrgang, 2016‐1, S. 23–34  URN: http://nbn‐resolving.de/urn:nbn:de:hbz:6:3‐pthi‐2016‐17172 
ersten Schritt  in Richtung Gewaltprävention und zeigt die Chancen religiöser Bildung 
auf beeindruckende Weise.  
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